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Weitere Themen

New Great Games

Die regionalen Interessen im afghanischen Friedensprozess

Ellinor Zeino
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Mit den 2019 erstmals offiziell gefiihrten Friedensgesprachen
zwischen USA und Taliban und dem von Prasident Trump
angekiindigten moglichen US-Truppenriickzug aus Afghanistan
konnte die fast zwanzigjahrige NATO-Ara in dem Land zu
Ende gehen. Fiir die Regionalstaaten Pakistan, Indien, Iran,
Russland und China bieten die Entwicklungen Anreiz, die
regionale Friedens- und Sicherheitsordnung neu zu gestalten.

Als im Februar 2019 die USA erstmals offizielle

Friedensgespriache mit den afghanischen Taliban

in Doha, Katar, aufnahmen, war die Euphorie grof3,
dass ein neues Kapitel im achtzehnjahrigen Kon-
flikt zwischen Taliban, afghanischer Regierung

und NATO-Kriften aufgeschlagen werden kann.
Seit 2001 ist man einer politischen Losung noch

nie so nah gekommen. Ein Friedensabkommen

mit den Taliban wiirde nicht nur Afghanistans poli-
tische Ordnung, sondern auch das internationale

Engagement, die regionale Sicherheitsarchitektur
und Afghanistans Verortung als westlicher Biind-
nispartner neu zur Verhandlung stellen.

Anfang September brachen die USA {iberraschend
die Friedensgespréache nach neun Gesprachsrun-
den ab und verweigerten die Unterzeichnung
eines Rahmenabkommens, zeigen nun jedoch
erneut Interesse an der Wiederaufnahme des
Prozesses.! Fiir Friedensverhandlungen miissten
die Taliban noch die afghanische Regierung als
Verhandlungspartner akzeptieren. Diese ist in
ihren Augen eine 2001 unrechtméfig eingesetzte
»Marionettenregierung”.?

Im Februar 2018 hatte Prisident Ghani den Tali-
ban bereits im Rahmen seiner Friedensinitiative
(,,Kabul-Prozess®) ihre Streichung von interna-
tionalen Sanktionslisten und eine Anerkennung
als politische Partei in Aussicht gestellt, sollten
sie der Gewalt abschworen. Im Doha-Prozess
sprachen sich die Taliban weiterhin fiir ein Isla-
misches Emirat aus. Fiir die afghanische Regie-
rung und Zivilgesellschaft stellt sich die Frage,
ob sich die Taliban auf freiheitlich-pluralistische
Mindeststandards einlassen und demokratische
Machtwechsel akzeptieren wiirden.
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Der Verlauf des Friedensprozesses wird jedoch
nicht nur durch die Entwicklungen im Land, son-
dern auch durch externe Dynamiken beeinflusst.
Afghanistan als geostrategische Schnittstelle
zwischen Zentralasien, Stidasien und Mittlerem
Osten ist Spielfeld von Regional- und Grof3-
machtkonflikten wie

1. dem indisch-pakistanischen Konflikt,

2. Irans Nuklearkonflikt mit den USA,

3. Russlands Rivalitit zur US-amerikanischen
Ordnung sowie

4. dem Konflikt um Chinas Wirtschaftshegemonie.

Im Vergleich zu 2001 haben die Stimmen der
Regionalstaaten und Nicht-NATO-Mitglieder
an Einfluss und Selbstbewusstsein gewonnen.
Insbesondere Russland und China versuchen
mit regionalen sowie intra-afghanischen Dialo-
gen mit den Taliban Einfluss auf die Entwick-
lungen im Land zu nehmen. Um den Verlauf des
Friedensprozesses und die kiinftigen regionalen
Beziehungen einzuschétzen, hilft ein Blick auf
die Interessen, Sicherheitsdilemmata, Bedro-
hungswahrnehmungen und Strategien der Regi-
onalstaaten. Wie definieren sie ihre Interessen in
Afghanistan und der Region? Was ist ihr Hand-
lungsspielraum? Welche Rollen nehmen sie im
Friedensprozess ein? Welche Krifte konnten als
»Gewinner“ hervorgehen und wie kénnen maogli-
che ,Verlierer* miteingebunden werden?

Pakistan: Spielverderber oder
Schliisselland fiir Frieden

Pakistan wird von internationalen Beobachtern
als ,,Schliisselland” fiir nachhaltigen Frieden
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und Stabilitat gesehen.® Die afghanisch-pakista-
nischen Beziehungen nach 2001 waren gepragt
von Misstrauen, gegenseitigen Anschuldigun-
gen der Terrorunterstiitzung und ungeklarten
Territorialfragen. In den 1980er Jahren spielte
Pakistan zusammen mit den USA und Saudi-
Arabien eine Schliisselrolle beim Aufstieg
der afghanischen Mudschaheddin im Kampf
gegen die sowjetische Besatzung. Spéter half
der pakistanische Geheimdienst Directorate for
Inter-Services Intelligence (ISI) bei der Ausbildung
und Radikalisierung von Taliban-Mitgliedern in
pakistanischen Religionsschulen. Die afgha-
nische Taliban-Bewegung wird als eine vom
pakistanischen Staat protegierte und genutzte
Gruppe betrachtet. Wichtige Teile ihrer Fiih-
rung sind in Pakistan angesiedelt. Die in den
1980er Jahren entstandenen Verflechtungen
in der afghanisch-pakistanischen Grenzregion
zwischen Taliban, kriminellen Netzwerken und
dem pakistanischen Staat wirken bis heute nach.
Taliban-Fiihrer verfiigen tiber weitreichende
Verbindungen zu Pakistans staatlichen Instituti-
onen, politischen Parteien und wirtschaftlichen
Lobbygruppen.

Die afghanisch-pakistanischen
Beziehungen sind angespannt,
auch aufgrund von Pakistans
Verbindungen zu den Taliban.

Seit Prasident Trumps Nationaler Sicherheits-
strategie (NSS) von 2017 geriet Pakistan unter
Druck, konstruktiv auf die Taliban einzuwirken.
Von Pakistan wurde die Unterbindung indi-
rekter Terrorfinanzierung und terroristischer
Operationen von pakistanischem Territorium
aus eingefordert.* Zugleich kiindigten die USA
die Starkung ihrer strategischen Partnerschaft
mit Indien an. Seitdem hat ein Umdenken in
Pakistan eingesetzt. Pakistan braucht einer-
seits Sicherheitsgarantien von den USA und ist
andererseits von der finanziellen Unterstiitzung
Saudi-Arabiens oder Chinas abhingig - Staa-
ten, die nun den Friedensprozess vorantreiben
wollen.

Weitere Themen

Trotz der Verflechtungen lasst sich die Tali-
ban-Bewegung nur schwer vom pakistanischen
Staat kontrollieren und integriert auch pakistan-
kritische Teile. Die junge Taliban-Generation soll
unabhingiger sein.> Beobachter sehen Pakistan
seit langem nicht nur als Profiteur, sondern auch
als Opfer der Bewegung, die sich teils auch gegen
den pakistanischen Staat radikalisiert hat. Statt
»Strategischer Tiefe des pakistanischen Staats
wurde eine ,religiose Tiefe“ afghanischer Kamp-
fer in Pakistan geschaffen.®

Pakistans Einflussnahme auf militante Gruppen
wie die Taliban ist Teil des vom pakistanischen
Militar postulierten Prinzips der ,,Strategischen
Tiefe". Es dient als Riickversicherung im Falle
einer militarischen Eskalation mit Indien. Mitt-
lerweile wird jedoch auf pakistanischer Seite
Kritik laut, dass das Fordern militanter Gruppen
keine nachhaltigen Vorteile geschaffen hat.

Zwar bt Pakistan nun Druck auf die Taliban
aus, um sie zu Verhandlungen zu motivieren,
auf afghanischer Seite ist man jedoch skeptisch,
wie ehrlich und nachhaltig dies ist. Pakistan wird
von einem Grofteil der afghanischen Bevolke-
rung und der politischen Elite ein Interesse
an einem ,instabilen” bzw. ,beeinflussbaren
Frieden“ unterstellt. Der Vorwurf lautet, dass
Pakistan seine Taktik, nicht jedoch seine Ziele
angepasst habe. Pakistan ermutige die alte, nun
kompromissbereite Taliban-Fithrung zu Frie-
densgesprachen, wahrend es junge, kampfbereite
Taliban als ,,Kriegsmaschine” behalte.” Pakistan
hingegen sieht sich mit tiberzogenen Erwartun-
gen an sein Einflusspotenzial auf die Taliban
sowie mit Schuldzuweisungen bei Riickschla-
gen im Friedensprozess konfrontiert und fordert
mehr afghanische Eigenverantwortung.

Nun geht es darum, Pakistan mit seinen gewach-
senen Beziehungen zu den Taliban konstruktiv
einzubinden und diese Kontakte fiir ein Abkom-
men zu nutzen. Pakistan kann weiterhin als
Spielverderber auftreten, wenn es eine Beein-
trachtigung seiner Interessen wahrnimmt. Daher
muss nach Moglichkeiten gesucht werden, wie
sich der afghanische Friedensprozess vom indisch-
pakistanischen Konflikt entkoppeln ldsst. Zum
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anderen muss der innerafghanische Prozess durch
einen trilateralen Dialog zwischen Afghanistan,
Pakistan und Indien ergénzt werden.

Indien: Soft Power mit
strategischen Interessen

Indien verfolgt im afghanischen Friedensprozess
einen Low-Profile-Ansatz und tibt sicherheitspoli-
tisch grofle Zuriickhaltung. Stattdessen hat sich
Indien als fester Partner in der Entwicklungs-
zusammenarbeit etabliert. Indien ist fiinftgrofiter
bilateraler Geber in Afghanistan; in der Region
steht Indien an erster Stelle noch vor China und

Iran. Indien hat nach 2001 keine Truppen nach
Afghanistan entsendet, bildet jedoch seit 2011
afghanische Armeeangehorige in Indien aus.
Indiens Afghanistanpolitik bleibt ein vorsichtiger
Balanceakt gegeniiber Pakistan als politischem
und China als wirtschaftlichem Kontrahenten.

Das Land hat seit 2011 ein strategisches Part-
nerschaftsabkommen mit Afghanistan und zeigt
von allen Regionalstaaten die stirkste Loyali-
tit gegeniiber der afghanischen Regierung als
wichtigstem Verbiindeten gegen den gemein-
samen Gegner Pakistan. Tatsachlich geniefdt
Indien einen sehr guten Ruf in der afghanischen
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Gesellschaft. Es ist eines der beliebtesten Rei-
selander flir Studium oder medizinische Auf-
enthalte und eines der wenigen Lénder, fiir die
Afghanen noch problemlos Visa erhalten.

Im Friedensprozess ist Indien einer der starks-
ten Fiirsprecher der afghanischen Regierung.
Indien pocht auf eine ,,afghanisch gefiihrte, ver-
antwortete und tiberwachte” (Afghan-led, -owned,
-controlled) Friedenslosung und driickt damit
seinen Unmut dariiber aus, dass die afghanische
Regierung im Doha-Prozess aufden vor geblie-
ben ist. Indien ist ein starker Verfechter der
afghanischen Verfassung; ein Abkommen mit

den Taliban miisse die demokratische Ordnung
bewahren. Dahinter verbirgt sich die Sorge vor
der Wiederherstellung eines pro-pakistanischen
Taliban-Emirats.

Das Land ist einer der wenigen Staaten, der

sich offiziellen Gesprichen mit den Taliban ver-
schliefdt. Fiir Indien bleiben die Taliban eine pro-
pakistanische Kraft und Instrument Pakistans zur

Durchsetzung seiner Interessen. Im indischen

Militdr und in regierungsnahen Think-Tanks ist

die Auffassung verbreitet, dass die Taliban starker
militdrisch bekampft werden sollten. Das interna-
tionale Werben um die besten Gesprichskanile

zu den Taliban hat die indische Fithrung jedoch

bewogen, die Aufnahme offizieller Gespriache mit

der Talibanfiihrung erneut anzudenken.

Fir Indien als schirfsten Taliban-Skeptiker
diirfte es schwierig werden, strategische Vor-
teile jenseits von Informationsgewinnung aus
einem Dialog mit den Taliban zu ziehen. Die
Einbindung der Taliban konnte fiir Indien einen
empfindlichen Einflussverlust bedeuten. Die
mit der London-Konferenz 2010 vom Westen
eingebrachte Unterscheidung zwischen ,,guten”
und ,,schlechten® Taliban wurde von dem Land
nicht geteilt. Andererseits hat sich in der indi-
schen Fiihrung tiber die Jahre ein differenzierte-
res Verstandnis von den Taliban entwickelt; so
werden sie heute nicht mehr als monolithischer
pro-pakistanischer Block wahrgenommen.®

Die indische Regierung ist besorgt, Pakistan
konne die Taliban unterstiitzen, um indische Ziele
in Kaschmir, Indien und Afghanistan anzugreifen.
Hinter zahlreichen Anschldgen im In- und Ausland
vermutete Indien eine pakistanische Einmischung.
Dariiber hinaus ist Afghanistan auch fiir Indiens
Energiesicherheit potenziell interessant. Indien
hat Interesse am Zugang zu zentralasiatischen
Energieressourcen, insbesondere seit Iran fiir das
Land aufgrund der verstdrkten US-Sanktionen als
wichtigster Olexporteur wegfllt.

Verhandlungen ausgeschlossen: Fir Indien bleiben
die Taliban eine pro-pakistanische Kraft und Instrument
Pakistans zur Durchsetzung seiner Interessen.
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Nach auflen proklamiert Indien eine rein entwick-
lungspolitische Strategie. Indien unterhélt landes-
weit Infrastruktur- und Bildungsprojekte sowie

diplomatische Vertretungen in Kabul, Masar-e

Scharif, Herat, Jalalabad sowie Kandahar, was in

Pakistan den Vorwurf der Spionage geweckt hat.
Eine Truppenstationierung wurde in der indi-
schen Politik wiederholt diskutiert, aber bislang

ausgeschlossen. Ein militarisches Engagement
wire zu kostspielig, wiirde Pakistan unnotig rei-
zen und konnte Indien den Vorwurf als Besat-
zungsmacht einbringen sowie hindu-muslimische

Spannungen im eigenen Land schiiren. In Indiens

auflenpolitischem Diskurs wird jedoch Kritik laut,
dass der Sofi-Power-Ansatz dem Land keinerlei
strategische Gewinne gebracht habe und seine

Interessen nicht ausreichend Beachtung finden.®
Auch die afghanisch-indische Freundschaft wird

zunehmend strapaziert. Die afghanische Gesell-
schaft will nicht langer Spielball eines indo-
pakistanischen Stellvertreterkriegs sein.

Iran: Fremder Nachbar im
Sicherheitsdilemma

Iran als direktes Nachbarland und grofdter Han-
delspartner Afghanistans zeigt eine zunehmend
proaktive Strategie. Mit der Eskalation des ame-
rikanisch-iranischen Konflikts und verscharften
US-Sanktionen ist Iran zu einem Kritiker der
westlichen Stabilisierung in Afghanistan und des
Doha-Friedensprozesses geworden. Das Land
unterstiitzt daher alternative Friedensansatze und
hofft auf eine ,post-amerikanische Stabilitat®, die
ausreichende Sicherheitsgarantien fiir Iran in der
Region bietet. In der afghanischen Gesellschaft
bleibt Iran ein teils misstrauisch bedugter Nach-
bar, der die politischen Meinungen spaltet.

Iran steht dem US-Engagement
in Afghanistan kritisch
gegeniiber und fordert mehr
afghanische Selbststindigkeit.
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Tabelle 1: Truppenkontingente nach Staaten der
NATO-Mission Resolute Support (Stand

Juli 2018)
Staat Truppenstirke
(bzw. Obergrenze)

1. USA 8.475

2. Deutschland 1.300

3. ltalien 895

4. Georgien 870

5. Ruminien 693

6. Vereinigtes Konigreich 650

7. Tirkei 506

Andere Staaten 2.840
Gesamtstirke (39 Staaten) 16.229

Iran hat ein Interesse an einem stabilen Afgha-
nistan als Wirtschaftspartner, das sich keiner
anti-iranischen Interessenallianz anschliefst und
keine extremistische Gefahr darstellt. Mit einer
900 Kilometer langen Grenze zu Afghanistan
ist Iran verwundbar gegeniiber transnationalen
Terrorgruppen und Drogenhandel. Seit 2015 ist
die anti-schiitische Terrororganisation Islami-
scher Staat (IS) mit ihren regionalen Ablegern
eine potenzielle Bedrohung und hat vereinzelt
Anschldge in Teheran und iranischen Provinzen
verlibt. Die NATO-Ausbildungs- und Beratungs-
mission in Afghanistan, in der die USA iiber
8.000 von insgesamt 16.000 Soldaten stellen,
sowie die amerikanische Antiterror-Operation
Freedom’s Sentinel (OFS) sind fiir Iran eine zwei-
schneidige Angelegenheit. Iran hat kein Inte-
resse an einem iiberstiirzten US-Truppenabzug
mit dem Risiko einer weiteren Destabilisierung
des Landes. Andererseits hat das Land Sorge vor
einer dauerhaften Antiterror-Militarbasis, die
die USA mit den Taliban aushandeln wollten.
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Im Friedensprozess fordert Iran einen afghanisch

gefiihrten Prozess, der nicht von einzelnen Staa-
ten monopolisiert werden diirfe. Zudem fordert

Iran den Schutz der demokratischen und repu-
blikanischen Verfassung. Auf den ersten Blick

mag es liberraschen, dass Iran sich fiir den Erhalt

der demokratischen Institutionen einsetzt und

Sorge duflert, dass die errungenen Werte und

Rechte von Frauen und Minderheiten in den

Friedensverhandlungen geopfert werden konn-
ten. Iran hat jedoch keinerlei Interesse an einem

Islamischen Emirat als Nachbar, das ein pro-sun-
nitisches Krifteverhiltnis stiitzen konnte. In

den letzten Jahren hat Iran Kontakte und direkte

Gesprichskanile zu den Taliban aufgebaut,
negiert jedoch nachhaltige Beziehungen oder gar
eine Zusammenarbeit mit ihnen. Gemeinsambkei-
ten finden beide Seiten eher in anti-westlichen

statt in politisch-religiosen Vorstellungen.

In der afghanischen Innenpolitik spaltet Iran die
Meinungen. Einerseits ist das Land ein wich-
tiger regionaler Investor. Iran hat Pakistan als
grofdten Handelspartner Afghanistans abgelost.
Es pragt den Wiederaufbau mit Infrastruktur-
mafdnahmen, wie dem Bau von Kliniken oder
eines Ablegers der iranischen Payame-Noor-
Universitét. Mit Afghanistan und Indien hat Iran
seinen Chabahar-Hafen am Indischen Ozean zur
alternativen Transportroute ausgebaut. Nur 170
Kilometer vom pakistanischen Hafen Gwadar
entfernt, erdffnet der Hafen Afghanistan und
Indien eine von Pakistan unabhangige Handels-
route. Die Nachfrage afghanischer Staatsbiirger
nach iranischen Visa fiir Geschéftsreisen, medi-
zinische oder Studienaufenthalte ist hoch. Ande-
rerseits besteht in Afghanistans Bevolkerung
Skepsis bis Misstrauen gegeniiber dem Nach-
barn. Iran pflegt politische und religios-kulturelle
Beziehungen zur schiitischen Minderheit in
Afghanistan, insbesondere den Hazara. Die
fiir Iran in Syrien kimpfende Fatimiyoun-Miliz
besteht fast ausschliefllich aus afghanischen
Hazara-Angehorigen.

Irans Verhalten ist an den USA ausgerichtet. Die
grofdte Bedrohung fiir das iranische Regime geht
von den Vereinigten Staaten und den US-Verbiin-
deten am arabischen Golf aus. Solange die USA

Weitere Themen

und ihre Verbiindeten die Sanktionen und den
militdrischen Druck auf Iran aufrechterhalten
bzw. eskalieren, wird das Land jegliche Einfluss-
moglichkeiten in der Region, sei es tiber afgha-
nisch-schiitische Soldner in Syrien oder durch
taktische Unterstiitzung der Taliban, nutzen, um
sich Garantien gegen die Bedrohung aufzubauen.
Damit ist Iran ein in regionale Konflikte verwickel-
tes Nachbarland, dessen Einbindung jedoch fiir
den Erfolg des Friedensprozesses bedeutsam ist.

Russland: Alternativer Friedenspartner
trotz historischer Vorbelastung?

Russlands Afghanistanpolitik unterlag in den
letzten zwanzig Jahren einem starken Wandel.
Nach den verlustreichen 1980er Jahren im Kampf
gegen die Mudschaheddin verfolgte Russland
lange eine zuriickhaltende Politik. Russlands
Intervention in Afghanistan 1979 hatte den inter-
nationalen Dschihad-Kampf'in Afghanistan und
der muslimischen Welt befordert und das Ende
der Sowjetunion markiert. Im Oktober 2001
war Russland neben Pakistan, Saudi-Arabien
und Iran eines der Nicht-NATO-Léander, das die
US-gefiihrte Antiterror-Koalition gegen die Tali-
ban unterstiitzte. Anschlieflend half Russland
den USA bei ihren Stabilisierungsbemiihungen
und im Kampf gegen die wiederaufkommenden
Taliban. In den letzten Jahren zeigt Russland eine
deutlich proaktivere Rolle, verbunden mit dem
Wunsch nach einer aus der Region gestalteten
Sicherheitsordnung.

Russland hat ein vitales Interesse an Afgha-
nistans Stabilitat und territorialer Integritit.
Afghanistan soll keine neue Anlaufstelle fiir
transnationale Terrorgruppen und Drogenkar-
telle werden, von denen eine Bedrohung gegen
die zentralasiatischen Nachbarldnder und Russ-
land ausgeht. Terrorismus- und Drogenbekamp-
fung spielen daher eine vornehmliche Rolle.

Mit der Ausrufung des IS-Ablegers Islamischer
Staat Khorasan (ISKP) in Afghanistan im Januar
2015 hat sich Russlands Strategie gegeniiber der
Taliban-Bewegung gedndert. Moskau hat in den
vergangenen Jahren Kontakte zu den Taliban auf-
gebaut und strebt nun eine politische Losung mit
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ihnen an. Taktische Kontakte bestanden bereits
ab 2006, als sich ein militarischer Sieg iiber die
Taliban als zunehmend schwierig erwies. Die
russische Fiihrung bestitigt Gesprachskanéle
zum Informationsaustausch, negiert jedoch
eine Zusammenarbeit oder gar Bewaffnung der
Taliban. Der russische Sonderbeauftragte, Zamir
Kabulov, bestitigte ein gemeinsames Interesse
mit den Taliban beim Kampf gegen den IS.

Im ,,Moskau-Prozess” konnte Russland, parallel
zum US-gefithrten Doha-Prozess, afghanische
Konfliktparteien mit den Taliban an einen Tisch
bringen. Der russische Botschafter in Kabul,
Alexander Mantytskiy, betont die Unterstiit-
zung eines ,intraafghanischen Dialogs®. Nach
Ansicht Russlands miisse dieser Dialog nicht
nur die afghanische Regierung, sondern den
Querschnitt der afghanischen Gesellschaft
einbeziehen. Gleichzeitig sei Russland jedoch
nicht besorgt tiber die US-Taliban-Gespriche.'©
Wihrend das Land die Friedensgespriche in
Moskau als komplementar zum US-amerika-
nischen Doha-Prozess darstellt, sehen andere
Beobachter das Moskau-Format als ,,alternative
Friedensdiplomatie® zu den USA.'* Die regiona-
len Formate driicken einen Gestaltungswillen der
Staaten in der Region aus und fordern die Beach-
tung legitimer regionaler Interessen. Zugleich
verbirgt sich dahinter Kritik am amerikanischen
Einfluss und die Sorge vor einer permanenten,
wenn auch reduzierten, US-Militarprasenz.

Die afghanische Regierung und kritische Stim-
men sehen Russlands Rolle im Friedensprozess

als ambivalent. Lokale Medien warfen dem Land

nach den Moskau-Gesprichen im Februar 2019
vor, die afghanische Regierung marginalisiert

und die Taliban aufgewertet zu haben. Russland

bewertet die afghanische Regierung dagegen als

zu stark von den USA und dem Ausland abhangig

und beeinflusst.

Das russische Erbe ist ambivalent; Russland
brachte moderne Infrastruktur wie das Makryan-
Haiuserviertel in Kabul sowie die Kalaschnikow
nach Afghanistan. Nun zeigt sich eine zuneh-
mende Offenheit afghanischer Akteure gegen-
iiber den Moskauer Friedensbemiihungen. Auch
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die bilateralen Beziehungen sind heute unver-
krampfter. Zu den russischen Nationalfeiertagen
lassen sich nun sowohl frithere Taliban-Funk-
tiondre als auch ehemalige Mudschaheddin-
Mitglieder in der russischen Botschaft blicken.

Welche Rolle wird Russland im Friedensprozess
einnehmen? Westliche Beobachter sehen seine
Initiativen als reaktiv zum US-gefiihrten Frie-
densprozess. Fiir Russland ist Afghanistan Teil
seiner erweiterten Region, in der es natiirlicher-
weise die Sicherheitsarchitektur mitgestalten
mochte. Die anfinglichen Stabilisierungsbemii-
hungen der USA und NATO begriifite Moskau,
als noch nicht absehbar war, dass die westlichen
Streitkrafte dauerhaft bleiben wiirden. Nach
fast zwanzig Jahren fordert Russland eine aus
der Region heraus gestaltete und vom Westen
emanzipierte Sicherheitsordnung. Im Friedens-
prozess setzt das Land auf andere politische
Akteure. Russlands Beziehungen zum friihe-
ren Prasidenten Hamid Karzai waren deutlich
enger als zum jetzigen Prasidenten Ghani. Unter
afghanischen Karzai-Anhéingern, von denen viele
auflerst kritisch gegeniiber Ghani als auch den
USA sind, hat Russland weiterhin Unterstiitzer.
Gleichzeitig hat Moskau kein Interesse an einem
iiberstiirzten Truppenabzug, der ein Sicherheits-
vakuum hinterlassen konnte. Eine Moglichkeit,
die Einheit und Regierbarkeit des Landes zu
garantieren, sieht Russland nun iiber die Einbin-
dung der Taliban.

China: Pax Economica fiir Afghanistan

China hat bislang eine sichtbare Fiihrungsrolle in
Afghanistan vermieden. Seine Afghanistanpolitik
ist von wirtschaftlichen Kalkiilen fiir sein Projekt
der ,,Neuen Seidenstrafle” angetrieben und hat
die Wahrung nationaler Sicherheitsinteressen im
Blick. Als Nachbarland mit einer gemeinsamen
Landesgrenze von 80 Kilometern im norddstli-
chen Wakhan-Korridor hat China zudem Inte-
resse an einer effektiven Grenzkontrolle gegen
die Aktivitdten von Drogenschmugglern und
Terrorgruppen.

Chinas Fokus in Afghanistan ist nicht auf
Nation Building oder den Aufbau politischer
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Institutionen gerichtet, sondern auf die Siche-
rung von Ressourcen, Absatzmairkten und
Transportrouten. Als wichtiges Transitland
zwischen Zentralasien und Indischem Ozean
und mit seinem Reichtum an strategischen Res-
sourcen wire Afghanistan der ideale Kandidat
flir Chinas Seidenstrafden-Projekt, die Belt and
Road Initiative (BRI).*2 Die 2013 von Prasident Xi
Jinping initiierte Vision einer von China gestal-
teten Wirtschafts- und Transitroute vom Pazifik
zum Mittelmeer mit iber 60 Staaten hatte bis-
lang Afghanistan aus Sicherheitsgriinden ausge-
klammert. Das soll sich nach offiziellen Aussagen
baldmoglichst andern.*3

Afghanistan ist fiir China im
Kontext seiner Seidenstrafden-
Initiative interessant, nur die
instabile Sicherheitslage gilt
noch als Problem.

Der chinesische Staat und chinesische Investoren

sind bereit, ihre Aktivitaten auszudehnen, sobald

die Sicherheitslage es zuldsst. China ist der dritt-
grofdite Handelspartner Afghanistans nach Iran

und den USA. Bislang importiert das Land vor

allem wenig strategische Produkte wie Safran,
Pinienkerne, Marmor und Teppiche. Es hat in

Ressourcen wie in Kupfer und und Olrechte

sowie in die fiir das BRI-Projekt notige Infra-
struktur investiert. Die visionare Idee eines ,,Five

Nations Railway Corridor” soll einen Transport-
korridor von China iiber Afghanistan ans Mittel-
meer schaffen. Chinas wichtigste Verbindung
und Vorzeigeprojekt der ,,Neuen Seidenstrafle®
ist der 2015 eingeweihte China Pakistan Econo-
mic Corridor (CPEC) mit Afghanistans Erzfeind

Pakistan. Die chinesische Fiihrung hatte - zum

Missmut Pakistans - verkiindet, dass sie CPEC

gerne auf Afghanistan ausdehnen wiirde.

China versucht derzeit, ein Image als Entwick-
lungspartner zu etablieren. Im Jahr 2018 griin-
dete es die National Development and Cooperation
Agency. In den letzten zehn Jahren stellte das Land

Weitere Themen

rund 240 Millionen US-Dollar an Entwicklungs-
hilfe bereit, deutlich weniger als Indien oder die

westlichen Geber. Als Nachbarland hat China

zudem vitale Sicherheitsinteressen. Als grofite

Bedrohung werden eigene militante Gruppen

gesehen, die in Afghanistan einen Riickzugs-,
Rekrutierungs- und Radikalisierungsraum finden.
Lange galt die von chinesischen Uiguren gegriin-
dete separatistische Gruppe East Turkestan Islamic

Movement (ETIM) als grofite Sicherheitsbedro-
hung. Aus Sorge vor islamistischem Extremismus

in der Xinjiang-Provinz wurde der Grenzhandel

nur zogerlich ausgebaut. Seit der Infiltration der
IS-Terrormiliz in Zentralasien ist Chinas Afgha-
nistan-Strategie starker sicherheitspolitisch aus-
gerichtet. China ist besorgt {iber Verbindungen

zwischen ISKP und ETIM-Mitgliedern. Im Feb-
ruar 2018 drohten erstmals chinesische IS-Kamp-
fer mit Anschldgen in dem Land.

China hat ein Eigeninteresse am Erfolg des Frie-
densprozesses und unterstiitzt gleichermafien
die von den USA wie von Russland initiierten
Gespriche. Mit den USA, Afghanistan und Pakis-
tan fihrte es ab 2015 die Quadrilateral Coordi-
nation Group (QCG) zur Einleitung offizieller
Gespriche mit den Taliban. Uber die Shanghai
Cooperation Group (SCO) hat Beijing im Mai 2018
erneut zu einer Afghanistan Contact Group fiir
Frieden und Wiederaufbau eingeladen.

Pakistan ist ein strategischer Partner Chinas.
Dies wiirde eine pro-pakistanische Haltung des
Landes im Friedensprozess vermuten lassen.
Unter manchen Regierungen besteht jedoch die
Hoffnung, dass China ,,zahmend“ auf Pakistans
Rolle im Friedensprozess und konstruktiv auf die
afghanisch-pakistanischen Beziehungen einwir-
ken konnte. China hat ein Interesse am Abbau
afghanisch-pakistanischer Spannungen, nicht
zuletzt um sein CPEC-Projekt voranzutreiben.
Im Dezember 2017 lud es Pakistan und Afgha-
nistan zum ersten trilateralen Auflenminister-
treffen nach Beijing. Wahrend die EU Hoffnung
auf die chinesische Zahmung Pakistans gesetzt
hatte, ist China der Meinung, dass der Westen
sein Einflusspotenzial auf Pakistan iiberschatzt
und ein zu starker Druck auf Pakistan zudem
kontraproduktiv sei.**
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Beijing ist zwar gegen eine Unterstiitzung der
Taliban und befiirwortet militdrischen Druck,
gleichzeitig spricht es sich fiir die politische
Einbindung der Taliban aus. Chinas Haltung
gegeniiber den Taliban ist iiber die Jahre mode-
rater geworden. In den 1990er Jahren waren die
Taliban ein politischer Gegner, der chinesische
staatsfeindliche Gruppen unterstiitze. Heute
werden sie als nationale Gruppe ohne eine gegen
China gerichtete Agenda wahrgenommen.

Die politische Neutralitdt des Landes und seine

militdrische Zuriickhaltung werden mit sei-
nen geookonomischen Interessen zunehmend

schwieriger werden. China wird stirker als bisher
sicherheitspolitische Verantwortung iibernehmen

miissen, wenn sich die USA militirisch zuriick-
ziehen. In den letzten Jahren hat Beijing eine

Aufstockung der Militarhilfe an Afghanistan und

eine engere Antiterror-Kooperation angekiindigt

sowie in die Grenzsicherung investiert. Chinas

fehlende Truppenentsendung wurde in US-Krei-
sen als ,free-riding” bezeichnet. Wenn das Land

mehr Verantwortung bei der Grenzsicherung und

im Antiterrorkampf iibernimmt, wire das nach

offiziellen Stimmen auch im US-amerikanischen

Interesse.*®

Die regionale Ordnung
nach dem US-Riickzug

Nach fast zwanzig Jahren konnte die NATO-
gestiitzte Ara der Pax Americana in Afghanis-
tan zu Ende gehen. Wie werden Nicht-NATO-
Staaten wie Iran, Russland, China, Indien und
Pakistan die kiinftige Ordnung gestalten und
Verantwortung fiir die regionale Sicherheit tiber-
nehmen? Und wie entwickeln sich die regionalen
Beziehungen nach einer politischen Einbindung
der Taliban? Die Ghani-Regierung steht - trotz
aktueller Spannungen mit den USA - fiir eine
pro-westliche Ordnung. Mit der politischen Ein-
bindung der Taliban wiirden amerikakritische
und nicht-westliche Stimmen an Einfluss gewin-
nen. Die Staaten in der Region, die eine alterna-
tive, post-amerikanische Ordnung befiirworten,
wie Russland, Iran und China, konnten ihre Kon-
takte zu den Taliban politisch und wirtschaftlich
nutzen. Letztere miissten sich fiir ihre Streichung

Weitere Themen

von internationalen Sanktionslisten von al-Qaida
und extremistischen Elementen innerhalb ihrer
Bewegung distanzieren sowie die Bekdmpfung
transnationaler Terrorgruppen im Land garan-
tieren. Fir Pakistan wire eine Rehabilitierung
der Taliban nicht zwangslaufig ein Vorteil; die
pakistanische Fithrung muss dann mit den Tali-
ban als unabhéngigem Akteur umgehen, der sich
internationalen Spielregeln unterwirft. Indien,
das sich offiziellen Kontakten zu den Taliban bis-
lang verweigert, wiirde mit einer Legalisierung
der Taliban Einfluss im Land verlieren.

Unter Russland, China und Iran besteht eine
grofie Interessenkonvergenz. Sie alle haben ein
besonderes Interesse an der Bekimpfung von
transnationalem Extremismus und Drogenhan-
del sowie an sichereren Handels- und Energie-
transitrouten. In Afghanistan verfolgen sie kein
Nation Building oder grofde entwicklungspoliti-
sche Strategien, sondern suchen pragmatische
Biindnisse zur Wahrung ihrer auf3en-, sicherheits-
und energiepolitischen Interessen. Die Taliban
wirden sie als Biindnispartner akzeptieren,
wenn diese den Schutz ihrer Interessen garan-
tieren. Diese pragmatische Vorstellung der Sta-
bilisierung Afghanistans unterscheidet sich vom
westlichen Modell des Nation Buildings und der
Starkung politischer Institutionen. Den Riickzug
der USA begriifden sie, fordern aber einen geord-
neten und verantwortungsvollen Riickzug.

Die Regionalstaaten, allen voran Indien, Iran,
Russland und China, sind Fiirsprecher eines
afghanisch gefiihrten Friedensprozesses, mei-
nen dabei jedoch eigentlich eine regional ver-
antwortete Sicherheitsordnung und den Schutz
ihrer nationalen Interessen. In Zukunft werden
sie sich an ihrem aulenpolitischen Handeln mes-
sen lassen miissen.

Dr. Ellinor Zeino ist Leiterin des Auslandsbdiros der
Konrad-Adenauer-Stiftung in Afghanistan.
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Die im Doha-Prozess behandelten Punkte umfassen
(1.) den Riickzug auslandischer Truppen aus Afgha-
nistan, (2.) die Garantie, dass Afghanistan nicht als
Riickzugsort fiir transnationale Terror-Gruppen dient,
(3.) einen Waffenstillstand und (4.) einen intra-
afghanischen Dialog unter Einbeziehung der afgha-
nischen Regierung. In den ersten beiden Punkten
hatte man sich bereits auf einen ausformulierten
Entwurf geeinigt.
Im Juni fand unter deutscher Vermittlung ein intra-
afghanischer Dialog mit Taliban und Regierungs-
vertretern in ihrer Funktion als ,,Privatpersonen’ statt.
So auch der deutsche Aulenminister Heiko Maas
bei seinem Besuch in Afghanistan und Pakistan im
Marz 2019.
Gemeint ist vor allem das in Pakistan ansdssige
Hagqani-Netzwerk mit Verbindungen zu al-Qaida.
Seit dem 2010 eingeleiteten Friedensprozess werden
die Taliban als ,,aufstindische” und nicht mehr als
yterroristische” Gruppe bezeichnet.
So ein ehemaliger Taliban-Funktionar in einem
Gesprich am 03.05.2019 in Kabul. Die alte Taliban-
Generation ist gepragt durch grofie, polygame Familien-
verbiande; Ehefrauen und Angehorige finden meist
nur sichere Unterkunft in Pakistan. Die junge Taliban-
Generation sei logistisch und politisch unabhéngiger.
Pakistanische Entscheidungstrager sehen die
selbstgeschaffene Gefahr der Taliban, die sich nun
auch gegen den eigenen Staat richtet. Siehe Ahmed,
Mutahir 2014: Pak-Afghan Security Dilemma. Imper-
fect Past and Uncertain Future, Lahore, S.152.
Vgl. Yunus Qanuni, Fithrungsfigur der Partei Jamiat-e
Islami, in einem Gesprich am 25.04.2019 in Kabul,
und Ismael Khan, ehemaliger Gouverneur der Provinz
Herat, in einem Gespriach am 28.04.2019 in Herat.
Paliwal, Avinash 2017: My Enemy’s Enemy. India
in Afghanistan from the Soviet Invasion to the US
Withdrawal, Oxford, S.251.
D’Souza, Shantie Mariet 2019: The Limits of India’s
Soft Power in Afghanistan, Fair Observer, 18.03.2019,
in: https://bit.ly/2FoY7s0O [30.07.2019].
Mantytskiy, Alexander 2019 in: Afghanistan Time,
28.03.2019, S.12.
Vgl. Glatz, Rainer / Kaim, Markus 2019: Der Wandel der
amerikanischen Afghanistan-Politik, SWP-Aktuell 11,
02/2019, Stiftung Wissenschaft und Politik, in:
https://bit.ly/2CkxTW?2 [06.11.2019].
Die afghanischen Medien sehen einen kiinftigen indo-
chinesischen Konkurrenzkampf um Afghanistans
Lithium-Reserven. Afghanistan Times 2019: Who’s
Interested in Afghanistan’s Lithium?, 28.03.2019, S.3.
Stone, Rupert 2019: Slowly but surely, China is
moving into Afghanistan, in: Afghanistan Times,
20.02.2019, S.7.
Stanzel, Angela 2018: Fear and Loathing on the New
Silk Road: Chinese Security in Afghanistan and Beyond,
Policy Brief, European Council on Foreign Relations,
S.6, in: https://bit.ly/2JkKegw [25.10.2019].
Afghanistan Times 2019: Chinese Troops Sit on
Afghanistan’s Doorstep, 20.02.2019, S.3.

Auslandsinformationen 4/2019


https://bit.ly/2FoY7sO
https://bit.ly/2CkxTW2
https://bit.ly/2JkKegw

	Korrupte Richter – Bedrohung für den Rechtsstaat
	
Franziska Rinke / Marie-Christine Fuchs / Gisela Elsner / Aishwarya Natarajan / 
Arne Wulff / Nils Seidel / Hartmut Rank / Mahir Muharemović / 
Anja Schoeller-Schletter
	Wenn das Licht ausgeht
	Auswirkungen von Korruption auf die 
Elektrizitätsversorgung in Subsahara-Afrika
	Anja Berretta
	Die Ukraine –
 Transparent, aber korrupt?
	Isabel Weininger
	Nigerias aussichtsloser Kampf gegen Korruption
	Vladimir Kreck
	Mittel zur 
Korruptionsbekämpfung? 
	Das Recht auf Zugang zu Informationen in Marokko


Steffen Krüger
	New Great Games 
	Die regionalen Interessen im afghanischen Friedensprozess
	Ellinor Zeino
	Die Welt und Wir: 
Globale Trends und 
Zukunftsthemen für die deutsche Politik
	Peter Fischer-Bollin

